Psychische Störungen bei Kindern haben oft viele Ursachen

Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten beklagen lange Wartezeiten

Frankfurt a.M. (epd). Auf die Zunahme von komplexen psychischen Störungen

bei Kindern und Jugendlichen weist der Berufsverband der Kinder- und

Jugendlichenpsychotherapeuten (bkj) hin. Viele Kinder würden schon früh mit

einer Vielzahl von Problemen wie psychisch kranke Eltern, Migration, Gewalt

und Armut konfrontiert, sagte die Psychotherapeutin an der Alice Salomon

Hochschule Berlin, Silke Birgitta Gahleitner, am 18. März in Frankfurt am Main.

Spezifische Diagnosen wie Depressionen, Angst- oder neurotische Störungen

würden immer weniger die Realität abbilden. Marion Schwarz, Vorsitzende

des bkj, kritisierte in diesem Zusammenhang die häufig gestellte Diagnose

Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung (ADHS). „Dies kann ich nicht

immer bestätigen“, sagte die Bad Schwalbacher Kinderpsychotherapeutin.

Vielmehr würden sich hinter den Symptomen oft Traumata durch Gewalterfahrungen

oder Missbrauch, Bindungs- oder Angststörungen verbergen.

Auch die Diagnose „posttraumatische Belastungsstörung“ bilde nicht die

gesamte Störung ab und berücksichtige nicht, durch was ein Trauma entstanden

sei, sagte Gahleitner. So seien die psychischen Folgen eines Verkehrsunfalls

andere als die nach sexuellem Missbrauch. Entsprechend unterschiedlich

müssten die Behandlungen sein.

Die Therapie von Kindern mit komplexen Störungen sei schwieriger, weil es

ihnen häufig an einer stabilen Struktur fehle, auf die eine Behandlung aufbauen

könne, erklärte Gahleitner. Auch sei Heilung nicht immmer möglich, vor allem

wenn sich schon Persönlichkeitsstörungen ausgebildet hätten. Im Hinblick auf

die gesellschaftlichen Folgekosten von Kriminalität oder Sucht sei jedoch auch

eine Milderung der Symptome ein lohnenswertes Ziel der Psychotherapie.

Gahleitner räumte ein, dass die Psychotherapie ein „hochschwelliges“ Angebot

sei, weshalb Kinder und Jugendliche aus sozial belasteten Familien meistens

sehr spät, oft aber gar keine Behandlung erhielten. Die Vernetzung mit

Einrichtungen der Jugendhilfe müsse deshalb weiter ausgebaut werden.

Hinzu komme die Unterversorgung vor allem in ländlichen Gebieten mit Kinderund

Jugendlichenpsychotherapeuten. Wartezeiten von einem halben Jahr bis

zwei Jahre seien sowohl in der Stadt als auch auf dem Land zurzeit die Regel.

Viele Kinder würden vor allem deshalb stationär behandelt, weil sich keine

Kinderpsychotherapeuten am Wohnort finden ließen. Selbst in Berlin könnten

nur 20 Prozent der Kinder in eine ambulante Behandlung weitervermittelt

werden.

Der Berufsverband der Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten, der

rund 460 Mitglieder vertritt, widmet sich noch bis Sonntag auf seiner 6.

Wissenschaftlichen Fachtagung an der Fachhochschule für Soziales in Frankfurt

der Entwicklung des Kindes von der frühen Kindheit bis zum Jugendalter.
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